
Roman Bleistem 37
Die Freizelit und das Alter
Reflexionen ZUu einer Altenpastoral

Der ErstTe Altenbericht der Bundesregierung „Lebenssituation Alterer Menschen
1ın Deutschland“ 28 August 993 bot eiınen ditferenzierten FEinblick 1n das
Problemfteld, das sıch 4AaUS der Überalterung HSCS Gesellschaft erg1bt. Es kamen
nıcht 1U die demographischen Tatsachen /A4bhE Sprache, sondern viele Aspekte der
Gerontologıe, der Medizın, der Familienpolitik, der Sozialpolitik (Renten!). 11N1-

C Probleme Aaus diesem Bündel werden oft 1n unmıiıttelbaren Zusammenhang MI1T
dem Begriff Freizeit ! gebracht. SO nımmt nıcht wunder, da{fß kirchliche 1TWAar-

Lungen ZUT Losung ein1ıger dieser Probleme eıne Pastoral 1ın der Freizeitgesell-
schaft gerichtet werden. Nun Alßt sıch ZW alr nıcht bestreıten, da{fß die Kırche viele
IDienste ın dieser Freizeitgesellschaft “ anbietet. ber CS aäflßt sıch weder erkennen,
da{ß die Kırche ıhre neuzeıitliche Einbindung 1n eıne Freizeitgesellschaft realisıert,
och da{fß S1€ e1in verstärktes ngagement ın den Lebensteldern VO Freizelt un!
Tourısmus, Urlaub un:! Kur zeiet, obgleich gerade diese Zeıiten un: Räume sıch
ach den Erfahrungen VO Kennern als herausragende Orte der Begegnung mI1t
dem modernen Menschen anbieten. Demnach muf{fß der seelsorgliche Zugang ZABE

Problem der freien e1ıt aut anderen Wegen gefunden werden. Ihnen gelten die
tolgenden Reflexionen.

Die freıe eıt alterer Menschen

Es 1St unbestreıitbar, da{fß dem alteren Menschen viel freıe eıt ZANT: Verfügung
steht?, nämlich der Tag, da nıcht mehr eıner Erwerbsarbeıt nachgeht, die
Ansprüche eines Berufs erfüllen und dadurch eın aNZSCMCSSCIHLCS Einkommen VeCEI-

dienen mMUu: Der altere Mensch 1St durch die Pensionierung AI der Arbeitsgesell-
schaft ausgegliedert; CT annn aufgrund se1iner langjährıgen Sozialabgaben seıne
Rente un hofft, durch se1ın 1ın Sparsamkeıt angesammeltes Vermogen 1n
Freiheit un:! Freıizeıit beruhigt un glücklich leben können. Vermutlich ber-
tallen ıhn heute der Diskussion ber dıe (sıcheren?) Renten nıcht wen1ge
un:  ( Sorgen.

Di1e dem alteren Menschen ZUT: Verfügung stehende eıt sollte INa  — nıcht YTEe1-
Zze1it CHINCH,; da diese ımmer AaUS dem Gegensatz ZANT: Erwerbsarbeıit definıert wird
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Diese Freizelit aber macht eıinen notwendıgen Raum der Erholung, des Wiıederge-
wınnens VO körperlicher Kraflft, VO geistiger Spannkraft un:! VO gezielter Ver-
antwortun 4au.  ® Im testen Rhythmus des Lebens nımmt ach der Arbeıitszeit
die Freizeıit den Charakter VO Ruhe, VO Pause, VO Aufatmen d. W1e€e dieser
Rhythmus 1ın der SaNzZCH Schöpfung wahrzunehmen iSt. ablesbar den Tages-
un:! Jahreszeiten.

eım Menschen 1m Ruhestand liegen die Dınge anders. Ist diese freie eıt der
Alteren 11U nıcht mehr VO der pOosı1tıv eingeschätzten Freıizeit des arbeitenden
Menschen her begreıten, mu{fi eın anderer Zugang ZUur freien eılıt des alteren
Menschen gesucht un gyetunden werden. Die freie eıt des äalteren Menschen
stellt ein Ergebnis der tortschreitenden Desoz1ialisation dar.

Desozialisation heißt, da{ß eiın Mensch Yall oder Mann durch seıne Pens1o0-
nıerung AIN einem geregelten Arbeitsalltag, mıiıt allen soz1alen Bezügen, Spielre-
geln, Erwartungen und Ordnungen heraus genommen wırd Der bisherige Rhyth-
1LL1US se1nes Lebenss, mıiıt dem trühzeıtigen Aufstehen, dem Gang ZUT Arbeıtsstätte,
der Kooperatıon MI1t Arbeıitskollegen und -kolleginnen, mıt der abendlichen
Heımkehr, der Reinigung ach der Arbeıt, der Unterordnung eiınen het
während des Arbeıtstags us verändert siıch un wiırd 1n seıiner Fremdbestimmung
(leider der endlich!) VO eınem selbstbestimmten Tag abgelöst. iıne HELE Tages-
ordnung mu{( gewählt, CU«C Bezugsgruppen mussen gefunden, andere Lebens-
ertüllungen mussen erprobt werden. Dıie Desozialisation wiırd VO den einen
als schmerzlich un belastend erfahren (denn S1Ee werden leider nıcht mehr C
braucht), un VO den anderen als beglückend un bereichernd begrüfßt (Gott se1
Dank, sınd S1Ee nıcht mehr iın eınen Arbeıitstag eingespannt) In den ersten WOo-
chen dieser Nachberutszeit kommt auf jeden Fall Stunden der Unsıicherheıt,
der Unruhe, des Experimentierens. Diese Zeıten eines Umgangs mıiıt der
vorhandenen Zeıitfülle werden länger se1n un: beunruhigender VeCI-

laufen, Je mehr eın Mensch bıslang ausschliefßlich seıiner Arbeit gelebt hatte. Wer
bisher schon verstand, Arbeit und Freizeıit dUSSCW OSCIL mıteinander iıuntfer eınen

Lebenssinn bringen, wiırd eınen leichteren Neuanfang 1MmM Leben eines Sen1o0rs
haben oder LLUTE eınen kleinen Schritt be] diesem Übergang machen mussen.

iıne Zzweıte Desoz1ialisation 1St längst VOT der Pensionierung bereıts schon ber
die Jahre hın abgelaufen un: wiırd 1U 1ın der Rentnersıituation erneut bewulßfet. S1e
meınt die Tatsache, da{f dıe Kınder endgültig das Elternhaus verließen und eine
eıgene Familie gründeten bzw. 1n eheähnlicher Gemeinschaft ıhr Leben me1-

suchen. Entscheidend ISE: Hıer ann Ianl eın Datum NECNNECN, VO dem
die Eltern, VOT allem die Mütter, nıcht mehr 1n alter Weıse gefordert sınd Keıines-
falls wırd tortan ıhre orge run: die Uhr verlangt. Nur auf Wunsch sollen die
Eltern och Rat un Hılte bereıt se1n. Wıe allgemeın bekannt 1St, schätzen CS

Junge Eltern sehr, WE Vater oder Multter 1n ihrer Niähe wohnen un: hıe un: da
den Babysitterdienst, zumal den Abenden, übernehmen können. uch Ter
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oilt der Grundsatz: Nihe 1ın Dıstanz. Somıit benennt eiıne derartıge Übereinkunft
das Ende elines Prozesses der Freisetzung der Eltern ıhrem eigenen Leben
der anders gesagt: Desoz1ialisation A4aUS dem Proze{(ß der Erziehung VO  - Kıindern.

i1ne drıtte Desozıialisation? stellt der Eınzug 1n eın Sen1loren- oder Altenheim
dar. Ite Menschen entscheiden sıch des angenehmeren und leichteren Lebens

für eıne betreute Wohnform, für CIn Leben der Obsorge anderer, für
elne alltägliche un regelmäßige Pflege un Verköstigung. So sicher un schön
das Leben 1n eiınem Senı1orenheim auch 1St, ıhm hängt die abträgliche Einschät-
ZUNg eıner Desozı1ialisation d ennn Menschen werden aus iıhrer normalen DE
bensumwelt und Nachbarschaft herausgenommen. S1e werden wesentlich mehr
mıt Mıtmenschen, SOZUSARCH Tuür Tür, kontfrontiert, S1Ce sınd abhängiger, S1€e
werden auch bei abnehmenden Kräften mehr betreut, geführt, bestimmt als 1n
jener Zeıt, da S1e och voll für sıch einstehen konnten un als alterndes FArı der
alleinstehende Person für sıch lebten.

Allein die Tatsache, da{ß INa  > AaUus seinen Möbeln jene Stücke auswählen mulfß,
die 1114  2 1Ns C Heım mıtnehmen kann, da{ß INa  D ein1ges verschenken und WeES:
werftfen mufßß, markiert eınen tieten Einschnitt 1n der Lebensgeschichte. Man
nımmt VO vielen geliebten Dıngen und Gewohnheiten Abschied. War wiırd
INa dadurch freıer, 1aber INa  D hat auch Iränen 1ın den Augen. uch Mieser ber-
San 1st W1e€e jeder so7z1ale Wandel (Gewıiınn und Verlust zugleıich. Dieser Vorgang
wiırd 1m ersten Altenbericht beschrieben: A]Das soz1ıale Netzwerk, 1ın das der
Mensch eingebunden ISt;, unterliegt mı1t zunehmendem Alter einschneidenden
Veränderungen 1n quantıtatıver und qualitativer Hınsıcht, beispielsweise durch
das Ausscheiden AUS dem Berufsleben, die Veränderungen des Famıilienstandes,
das Sterben Gleichaltriger.“

Dieser Proze{ß der Desozı1ialisation ann Ww1e€ bereits angedeutet unterschied-
ıch erlebt un:! eingeschätzt werden: als Herausnahme AaUsSs der altvertrauten He
benswelt oder als Freisetzung eiınem Leben ach eigener Fasson. Hoft-
fentlich wurde mıt dieser Beschreibung auch deutlich, da{fß zwiıischen Freizeılt und
treier elt eın Unterschied besteht und da{ß dieser Unterschied auch 1ın der eur-
teılung des Lebens alterer Menschen berücksichtigt werden muüßte. Dieser grund-
legenden Unterscheidung sollen Z7wel Nachbemerkungen angefügt werden.

Wıe die Gerontologie beweıst, betrachten viele, zumal allein ebende altere
Menschen 1L1UTr das als ihre „Freizeıit“, W asSs nıcht ZUr Vorsorge für Kleidung und
Nahrung un nıcht Z ımmer notwendıgen Hausputz zahlt In der alten Te1-
zeıtforschung wuürde INa  - 1es „sem1-loisır“, also Halbfreizeıit, CHHEI Um der
klaren Abgrenzung wiıllen sollte INa der üblıchen Freizeit die „Ireie e1it  CC I=
überstellen, wobe]l letztere auch die selbstverantworteten häuslichen Tätıgkeiten
umtassen würde.

AÄngesichts der erhöhten Lebenserwartungen der Deutschen insgesamt und
angesichts der Überalterung SC T:GI: Gesellschaft 20 Prozent aller Deutschen
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sınd ber 60 Jahre alt/ annn 1U eıne ditfferenzierende Betrachtungsweise dieser
Altersphase gerecht werden. So spricht INa  — VO „Jungen Alten“ un VO „alten
Alten“, VO „Betagten” un VO „Hochbetagten“ Das Kriıterium macht ann WC -

nıger das chronologisch auszumessende Alter AaUSs als vielmehr „der rad der
och vorhandenen Fähigkeıt selbständiger Lebensführung“. Diese Erkenntnıis
verdeutlicht, da{ß dıe ede VO „Aälteren Menschen“ sehr vereinfacht un die kom-
plexe Sıtuation dieser Altersgruppe 1n Deutschland nıcht vollautf wıedergı1ıbt

Wenn INa  . diıese Tatsachen nımmt, darf nıcht VErgSCSSCH werden, dafß CS

den äAlteren Menschen 7Z7wel Problemgruppen gerade tür die Altenpastoral
o1bt FEinmal dıe Jungen Alten, die rüstigen Senıi0oren, die auf keinen Fall betreut
werden wollen un:! dıe eher MIt dem „Rentnerstrefß“ un! mıt eiınem Leben 1mM
sogenannten „Unruhestand“ ıhre Mühe haben Zum anderen die Betagten, dıe
Krankheiten W1€ der Alzheimerschen Krankheiıit leiden; 65 o1bt 1n Deutschland
reli Prozent der ber 65Jährıgen die dement sınd, also Menschen, die eıner 1N-
tensıven Pfleze bedürten, ohne eigentlich och alles wahrzunehmen, W as mı1t
ıhnen geschieht

Fur alle Weıisen des Alterns entsteht das Problem des schwierıgen Übergangs,
un: die eigentliche Aufgabe beruht darın, eine cues truktur für den Tag tin-
den Deshalb laufen ZUHNEeTFSt spielerische Neudefinitionen der eigenen Tagesgestal-
LUNg. Versorgung un!: Hausputz werden ebenso als Arbeit verstanden W1e€e die
Körperpflege oder der Arztbesuch, der auch be1 kleinen Krankheiten sehr Zze1lt-
raubend werden annn Selbst WE diese Tätigkeiten sıch nıcht ach eıner
Uhr richten mussen, CS hat dennoch alles seıne Ordnung. Miıt diesen Aufgaben
gewınnt der Tag eın zeitliches Gerüst, das eben vorhanden 1Sst un doch nıcht
StrCeNg bindet; ennn der Rentner an beinahe jede Mınute Heute mache
ıch Cr anders. Heute nutze IC das Wetter un gehe spazıeren. Heute schlate ıch
lang, weıl 1C keıine 11861 Z Autstehen habe Diıiese „Zeıtsouveränıtäat“ macht CS

möglıch, 1n Z7WEe]1 Welten leben 1n eıner Welt der Ordnung, die och die Ar-
beıitstage erinnert, un in einer Welt der großen Freiheıt, 1n der der Pens1ionist
se1ın eigener Könıg ist Bıs ein Rentner aber diesen gelassenen Gleichmut gefun-
den hat, wiırd seın Lehrgeld MI1t vertrödelten JTagen oder mı1t lästıgen Stunden
gezahlt haben Wenn Humor hat, annn AT ber diese verganscCHNCH Zeıten des
Lernens un ber sıch lachen un sıch ann freuen, WE sıch wiıeder 1n seiınem
Leben eingerichtet hat,; also 1n se1ıner freien eıt

Die Wiırkungen der Freizeitgesellschaft
1ne Freizeitgesellschaft Ww1e€e die UNSCIEC konnte sıch erst annn entwickeln, als
Freizeıit un: Mufßle nıcht mehr den gebildeten un: begüterten Schichten vorbehal-
ten un! nachdem die Gewerkschaften 1n Nordamerika 1866 den cht-
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stundenarbeıtstag, also die „acht Stunden für das, W as (1° wall“ 1, durchgesetzt
hatten. Natürlich spielt auch die Entwicklung der Technik be1 der Gestaltung e1-
HICI Freizeitgesellschaft eıne große Rolle, weıl das Auto un das Flugzeug dıe Mo-
bılıtät des modernen Menschen Öördern. Unterschiedliche Errungenschaften sınd
also zusammengekommen, damıt eıne Freizeitgesellschaft möglıch wurde. Der
oroße Wohlstand dart als bleibende un:! oft wen1g bedachte Bedingung G=

werden. So annn I1a  $ mıi1t Recht VO eıner Freizeitgesellschaft sprechen,
WEel mancher Arbeiter 1n Deutschland 1n der Jahresübersicht mehr Freizeit als
Arbeıt verantworfien hat 1ne Tatsache, die sıch auch AaUsS dem Vergleich der
Arbeıitsstunden mMI1t dem Freizeitbudget herauslesen ßr

Als zwelıtes Charakteristikum ware CGCHHEGEN Die Menschen beziehen iıhren
eigentliıchen Lebenssinn AUS ıhren Aktıvıtäten 1n der Freizeılt un: AUS dem Pre-
st1ge, das S1e sıch be1 Sport, Kunst, handwerklichen und gartnerischen Arbeıten
ane1gnen. Lebenssinn wırd demnach teilweise jenseıts der Arbeitszeit un:! Jenseı1ts
des Beruts gefunden 15 Arbeıt dient vorrangıg der Sıcherung eınes Einkom-
LNECNS für den Lebensunterhalt des einzelnen oder se1iner Famillıie. Arbeit wiırd
nıcht auf den Lebenssinn bezogen, obgleich der Arbeiter als Mensch (auch VOT

sıch) 1n sıch Gültiges eistet und Z Gelingen der SaNzZCH Gemeinschaft
das Seine beıitragt. Auffallen mufß, da{fß dieser Sınn AaUS Arbeit gerade In dem Mo-
ment verlorenzugehen scheınt, 1n dem Papst Johannes Paul I1 1ın seınen Enzyklı-
ken eLwa 1ın „Laborem exercens“ die Bedeutung der Arbeit für die
Selbstverwirklichung des Menschen heraushebt und daraus e1n Menschenrecht
ZUT: Arbeit ableitet.

Quantıitativ un: qualitatiıv rangıert also die Freizelt VOT der Arbeitszeıit. Das
W ar früher nıemals möglıch. Und wırd ach Auskunft VO Freizeittforschern
och anz anders kommen. In eıner Studie VC) Horst Opaschowskı AaUsSs dem
Jahr 1992 2080 INa  ’ Z Thema „Freıizeıt 260014 FEın Blick 1n dıe Zukunft TISGEOT.

Freizeitwelt“ das tolgende lesen: „Wır befinden uUunls jetzt 1m Stadıum des ber-
1n e1in Jahrtausend, das auch eın Zeitalter der Massenfreizeıit se1nN

wırd Wır haben gewollt. Nun mussen WIr dafür dorge Lragen, da{ß WIr 1n
Zukunft nıcht TEUT: mehr eıt ZU Leben haben, sondern auch mehr Freude
Leben haben.“ 1 Allerdings sınd das vorläufig ftromme Wünsche un: übergrofße
Herausforderungen. Fur diese Freizeitgesellschaft sollen L1U:  5 ein1ge weıtere Be-
stımmungen geNaNNLT werden, nämlich ıhre Zeıten, ıhr Konsum, ıhr Sınn.

Dıie Zeiten der Freizeit ”. Die Freizelt Alst sıch unterscheıden 1n die Abendtrei-
zeıt, das (lange) Wochenende, den tarıfliıch gesicherten Jahresurlaub un: die freıe
elIt der älteren Menschen. Jeder dieser Lebensräume hat alleın schon durch seine
für ıhn typısche Dauer und durch seinen auch emotional bedeutsamen Lebens-
kontext se1ın eigenes Geprage.

Dıie Abendtreizeıt dient dem Autbau der 1n der Tagesarbeıit abgearbeite-
ten Kräfte. Diese Freıizeıit wırd gemeıinhın 1ın der Wohnung un: mıt der Famiıulie
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verbracht. Fernsehen spielt heute dabe] eıne entscheidende Rolle Diese Abend-
treizeıt wırd be1 alteren Menschen VO der nahe7zu unbegrenzten treien e1lt VCI-

schlungen 16
Das lange) Wochenende, das teilweıse VO Freitagnachmıittag bıs ZU Mon-

Lagmorgen andauert, blıetet die Möglıichkeıit Tagesaustflügen und ZU Kurzur-
aub (Städtereisen). Meıstens trıtt das Maotıv der Erholung hınter das Verlangen
ach Erlebnis un: intensıvem Vergnugen zurück. Gesellschaftlicher Raum wiırd
aufgebaut 1n den auf den aktuellen Ausflug bezogenen iınformellen Gruppen.
IDieses Wochenende hat auch 1n der freien eıt der alten Menschen seıne Bedeu-
Lung, weıl sıch die rüstigen Senı0ren den Ausflügen der Jüngeren CGeneratıon ZCIN
anschliefßen, Wenn s1e VO diesen Tour un: Wanderung eingeladen werden.
Damıt erhält die Woche für den alteren Menschen einen vewıssen Höhepunkt.

Der tarıflich gesicherte Jahresurlaub, teilweıse ın 7Z7wel Hältten für Sommer un:!
Wınter geplant, wırd eher Reisen bıs 1Ns weıte Ausland ZENULZL als Hause,
ın „Balkonıien“, verbracht. Allein durch die zeıtlich fixiıerten Schulterien kommt
6S 7ABE Phänomen des Massentourısmus, der ber die tatsächlich orofße enge
hınaus auch eın zuweıilen fragwürdıges Massenverhalten mıi1t sıch bringt. Dabe] 1St
testzustellen: Dıie rüstigen Senı0ren mischen sıch die allgemeinen Reise-
ZSTuUupPPCHN ach Auskünften AaUS Reisebüros lıegen och keine eigenen Angebote
un Prospekte für Seniıorenreıisen auf. Hıer wiırd Eerst och e1in Markt tür
die Reisebranche entdecken se1n, WI1€e CS VO einıgen Jahren ach einer gewıssen
Wartezeıt auch speziellen Angeboten für die Singles kam Inzwischen bietet
auft jeden Fall die Deutsche Bahn „Senıorenreıisen“ Die weniı1ger mobilen SE-
nıoren NuLZen diese Zeıten Busausflügen un anderen Unternehmungen 1mM
niheren Umfteld ihres Wohnsitzes.

Wıe diese Hınweise auf die Zeıten 1n der Freizeitgesellschaft beweıisen, rangıert
die freıe eıt der Senı0ren eher 1ın den wıschenräumen un: 1n den Nıschen der
Freizeitgesellschaft, CS SC1 denn, die rüstigen Senı0ren können och Jjene Ange-
bote Nutzen,; die allgemeın VO der Freizelt- un: Touriısmusindustrie gemacht
werden. Bıldungsreisen, Erlebnisreisen werden gewiifß ebenso W1€e Walltahrten
un:! Pılgerreisen geNUTZT.

Der Konsum ın der Freizeıit. In den zeıtlich ausgedehnten Räumen der Freizeıit
geben die modernen Menschen 1e] eld Au  N Di1e Ausgaben PIO Haushalt un
Monat stiegen N© 94 1mM Jahr 1965 auf 1m Jahr 1990 Damıt ha-
ben sıch die Ausgaben tast versiebenfacht !” Der Freizeitmarkt spielt sıch ahb 1mM
Bereich der Freizeiutgeräte, VO Skı ber Mountainbikes Z Drachenflieger
oder Faltboot Die Angebote sınd schier grenzenlos, für den einzelnen un: 1n den
entsprechenden Sportvereıinen. Zum Sportgerät kommt hınzu die entsprechende
Sportkleidung, VO Anorak ber den elm bıs Taucherbriülle der Badeanzug.
Der Markt gyeht, w1e€e die Jahrliche Internationale Sportartikelmesse 1n München
(ISPO) bew;ist, dabe] miıt der Mode un erreicht einen Milliardenumsatz. Was
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annn Kosmetik und Medikamenten och dazukommt, 1St finanzıell durch-
AUS nıcht unbedeutend. Auf jeden Fall machen die Ausgaben für die Freizeit 1n
der Lebensplanung der Jüngeren Generatıon einen erheblichen Posten 4aUS In die-
SC Lebensteld wurde bislang nıcht gEeSPAFT. Selbst Wenn GUHGEE€E Untersuchungen
aufweisen, da{f sıch eiıne Irendwende 1mM Konsumverhalten der Deutschen se1lt
1997 abzeichnet, annn dennoch VO einem spürbaren Wohlstandsverzicht der Ju-
gendlichen „noch keine ede sein“ 1& DE INa  w nıcht und 1€eSs verwundert
nıcht:; enn CS yeht nıcht 11UTr Vergnügen, sondern auch Sozılalprestige.

Dıieser Freizeitmarkt 1st nıcht 1LL1UT Gegenstand der Freizeitforschung, sondern
ebenso der Freizeitpolitik; geht CS jener das ANSCIHMCSSCHNC un gewınnbrıin-
gende Freizeıtangebot, sucht diese die ogleichen Chancen für alle Burger S1-
chern un: VOT allem auch den Anforderungen der Umwelt und des Naturschutzes
Rechnung tragen 19

Der Sınnn der Freızeit ZÜü DDiese rage E1n altes un immer och diskutier-
FGS Problem, nämlıch W1e€e die Freizeit 1n das Lebensganze einzubringen sel. Damıt
das Leben nıcht 1n Z7WeE] Hältten auseinandertällt Jer Arbeıt, Ort Freizelit be-
darf CS eines das Lebensganze umgreıtenden Lebenssinns. Arbeit un Freizeit
chen das eıne Leben A4aU.  N Beide werden als rhythmische Vollzüge verstanden: Die
Arbeit dient jener Selbstverwirklichung, dıe ein Mensch ın Aktıvität Auch für die
Gemeinschaft vollzieht. Die Freizeıit hat ebenso die Selbstverwirklichung 1mM
Blick, WEn auch auft andere Weıse, namlıch ındem eın Mensch die Pause un die
Zeıten der uhe auskostet, sıch erholt, sıch TICUu erschafft, also sıch „rekreatıv“ VCI-

halt Erfolg und Lebenstreude VO Arbeit un Freizelt sınd aufeiınander bezogen.
Arbeit un Freizelt tragen AazZu bei, da eiınem Menschen das Leben gelingt. Ne-
benbe] sSe1 angemerkt, da{ß die Fixierung auf das Erlebnis 1n der Freizeılit die Selbst-
verwirklichung un damıt verbunden eıne ZEWI1SSE Lustorientierung 1n die Mıtte
der Aufmerksamkeit stellt, eıne Tatsache, dıe die Wertwandelforschung bereits CI-

hoben hat21
Mıt diesem Leben 1n eıner Freizeitgesellschaft wiırd auch der Ruheständler

konfrontiert. Er ebt nıcht auf eıner Insel, sondern inmıtten dieser Welt, 1n der die
Menschen oft hektisch nıchts anderes als Erlebnis, Vergnügen und Freizeitspalß
suchen. uch der altere Mensch wiırd also den geheimen un offenen Ootıven
seıiner Mitmenschen aUSgESELIZL se1n, mMUu sıch 1n se1lıner Welt einrichten, mu{fl
rückgreiten auf den Lebenssıinn, den CT schon gefunden un: aus dem bıs-
her beglückend für sıch un: für andere gelebt hatte. Die Wırkung der Freizeitge-
sellschaft, W1e€e S1e sıch zumal 1ın der Lebenspraxıis der Jüngeren (CGGenerationen
ze1gt, bestimmt auch die Möglichkeiten und Chancen der Alteren mıt; enn 1n
ıhr sınd Inhalte, Werte un: Verhaltensweisen angeboten, die ebenso tür eiınen alte-
ICN Menschen gelten können, WCI111 diese bejaht un! miıtvollziehen ll Der
Imperatıv muü{fßfte nıcht unbedingt „ Y OUIL tor ver heifßSen; enn 8 würde da-
durch das Alter 1n seıner Wahrheit und 1n se1iner Schönheit abwerten.
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axımen des Dienstes der Kırche 1n der treien eıt.

Die Freizeitpastoral hat keıne andere Aufgabe als die Pastoral schlechthıin,
nämlıch dem Menschen Ww1e€e CS die Würzburger Synode helfen, „dafß
se1ın Leben gelıngt, ındem aut den Anspruch un Zuspruch (sottes eingeht Cl
Gelingendes Leben, dieses Motto 1St nıcht 11UT die unreflektierte Zielvorstellung
eınes jeden Menschen, also das, W asSs CI} sıch 1n seınen besten Stunden C1-

traumt. Es entspricht auch den Worten Jesu, da{fß die Menschen „das Leben haben
un! CS 1ın Fülle haben“ (Joh Der posıtıve Ion dieser Aussage entspricht
vollkommen den Weısungen Jesu un:! dem Charakter der trohen Botschaft. Da
dieses Leben annn aber NUur 1ın Freude un Leıid, 1ın Glück un! Mangel, ın egeg-
NUNS un Einsamkeıt ylücken kann, gcht aut Kosten der bleibenden menschli-
chen Endlichkeit.

Dieser Dienst der Kiıirche erschöpft sıch aber nıcht 1n eınem ınhaltlosen Impe-
ratıv, sondern tindet seınen rund ın „Anspruch un! Zuspruch Gottes”, die
1m Leben Jesu anschaulich un:! hörbar wurden. Herausforderung und Trost, be1-
des o1bt dieser Ma{fistab VOTIL. Deshalb mu ach dem Lebenswissen Jesu gefragt
werden, das VOILI allem in der Bergpredigt (Mt 51 {# enthalten 1St ın den Selig-
preisungen, 1mM Vaterunser, 1n den Bıldworten VO „Salz der Erde“ un! VO

-Tiicht der lt“ )as sınd Ma{fsstäbe, die immer wiıieder aufschrecken un:
gleich trosten, zumal Wenn I1a  S ıhren eschatologischen Charakter, also ıhre SAl
SasC Hoffinung, nıcht vergißt.

Dieses gelingende Leben wiırd gerade 1n der Freizelt konkret. Die „Rekreation“
benennt ıhren wichtigsten Aspekt: Erholung bedeutet Wiıederherstellung des
Menschen 1n Spannkraft un! Tatkraft, 1n Mult un! Gelassenheıt. Dabe wırd DSs
wı{ auch ach dem Glück gesucht, das allerdings n1e VO Freiheit un Wurde ab-
lösbar se1n kann, solange 6S menschlich verantwortiet werden ll

Solche das Leben erfüllende axımen stehen 1m Gegensatz den negatıven
Erscheinungen, die auch 1n der Freizeılt auftauchen: Langeweile, Aggressivıtät,
Gewalt, Sonntagsneurosen, Konsum un: Kriminalıtät. Diese Außerungen eiıner
Erlebnisgesellschaft ergeben sıch auch AaUS der Tatsache, da{ß dıie Menschen die Su-
perlatıve anstreben: das Höchste, das Schnellste, das Teuerste, das Schönste, das
Entternteste. Gerade die nıcht vollkommene Erfüllung solcher weIlt ausgreitender
Wüuünsche annn dem Menschen einerseılts bewulft machen, da{fß CI angesichts sol-
cher Ziele ımmer atemlos zurückbleiben wiırd, un: andererseıts ertahren lassen,
da{ß CT 1Ns Unendliche hıneıin ausgespannt 1St. Miıt diesem Aufweıs, da{ß die Iran-
szendenz gerade 1n der Freıizeıit Z Vorschein kommt, stellt sıch die rage ach
dem relig1ösen Sınn dieser eıt Man annn ıhn 1ın eı biıblischen Ansätzen V C1T=

deutlichen 23
Freıizeıt hat tun mı1t dem Gott, der 1m Anftang alles erschafft un Ende

se1ınes Schöpfungswerks ruht un:! annn se1n 'olk anleıtet, Sabbat mı1t ıhm und
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1ın ıhm ruhen (Gen 1) Freizeit hat tun mıiıt der Neuschöpfung 1m Heilswerk
Jesu (2 Kor 5,17) Neue Möglichkeiten des Lebens werden dadurch eröffnet, weıl
dem Menschen HE Dimensionen se1iner Verwirklichung aufgetan werden. TYTEe1-
Zze1lt hat tun mıiıt eiıner endzeıtlichen Ertüllung, 1n der (SOft „alles HE  S machen
wiırd“ (Oftb 2155) un: darın den Menschen und die Welt vollendet. Das VO allen
Menschen ETa LGtE „Happy-End“ 1St den Christen WEeNn auch auf dem Weg
Jesu durch Tod un: Auterstehung

Die rel Ansätze dieser Deutung verleihen der Freizelt eınen besonderen
Glanz un eınen großen Optimısmus. Ihnen gelingt CS hoffentlich, endlich die
A4aUS eıner langen asketischen TIradıtion herrührende Abwertung der Freizelt SA
mä(ß dem Motto: „Müßiggang 1sSt aller Laster Antang“ überwinden un:
dessen Freizelt als „Zeıt rekreatıver Freiheit“ deuten un! einzuüben. Diese p —
S1t1Vve Sıcht der Freıizeıt, die auf dem (sottes- und Menschenbild der Bıbel aufruht,
niähert sıch demnach VO eıner anderen Seıite der Maxıme eıner Freizeitpastoral,
da{fß ‚durch Anspruch un Zuspruch (sottes das Leben gelingt“.

Wırd dieser Grundsatz der Pastoral auf die freıe e1lt der alteren Menschen
hın übertragen, geht CS be1 ıhrer altersspezifischen Entfaltung Jene Hılten
für altere Menschen, da{fß S1Ce WwW1e€e Alfons Auer klassısch formulierte“* „dıe
Chancen nutzen, die Zumutungen annehmen, die Erfüllungen auskosten“ Mıt
diesem Programm wırd das Altern 1ın seıner großen Vieltalt angesprochen.

Die Chancen nutzen. Dieser Imperatıv meınt VOL allem die rüstiıgen Senıi10ren,
die och be1 voller Kraft auf Reıisen gehen, Touren unternehmen un oft Tag für
Tag TW se1ın können, der auch Jene; die sıch künstlerisch, musısch, schöp-
erisch betätigen können, endlich auch jene, deren Leistungskraft ZW alr eingeE-
schränkt ist;, dıe aber ımmer och ıhrem Leben eıne orofße Freude finden, 1N-
dem S1€e eintach oft wortlos Leben anderer teilhaben. Da das Alter prımär eıne
soz1ıale Deftinition 1St, 1114  — also VO der Miıtwelt als Jung oder alt definiert wırd,
hangt das Selbstbefinden eiınes alteren Menschen ımmer auch VO der Einschät-
ZUNg un: Ermutigung der Mitmenschen ab

Dıie Ermutigung, die Chancen gerade iın der freıen eıt nutzen, o1bt der Au
tenpastoral eınen optimiıstischen Ansatz. Altere Menschen werden nıcht ın die
Nıschen der Gesellschaft oder den and der Pfarrgemeinden abgeschoben. Im
Gegenteıil: s1e stehen rüst1g un: aufrecht 1n beiden Lebensbereıichen, 1ın der (5e=-
sellschaft un: 1ın der Kırche, miıttendrın, wollen mıtbestimmen, miıtberaten und
ANSCIMECSSCH beachtet werden. Sıe erheben iınzwischen auch ıhre Stimme 1n der Po-
lıtık, VO allem 1m tagespolitischen Geschehen iın den Kommunen *. Vielleicht
geht CS be] diesen Chancen, die genutzt werden sollen, auch jene Wünsche,
die 1124  = sıch der zeitlichen Beanspruchung 1n Beruf un Famaiulie nıcht le1-
Sten konnte, selen Reıisen, Hobbys, Kunstgenusse oder ergnugungen
Schlechhin Wıe die Alterstorscher beweısen, besteht leider „wischen Wunsch
und Wıirklichkeit zuweilen eiıne oroße Diskrepanz Z6
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Die Zumutungen annehmen. Der 7weıte Imperatıv 111 realısıeren, da{fß das Als
LGr auch mıi1t Grenzerfahrungen un MI1t eıner abnehmenden Leistungsfähigkeıt
verbunden 1St. Romano Guardıiniı hat deftiniert: Das Alter ST der ber Jahre 4a4US-

gebreıtete Tod“27. Damıt gewınnt die eıt des Alterns ıhren spezifischen Ernst,
der sıch VO Person Person Je anders dartut. Vergeßlichkeıt, Schwäche, Kon-
zentrationsmängel, Unfähigkeıt gehen, sehen un! hören un:! viele —

ere schmerzlıche Erfahrungen waren da CENNECIIN Damıt kommen die dorgen
un:! die Pflege durch andere 1n den Blick Altfons Auer  28 bestreıtet MI1t seıner
Aussage nıcht, da{fß 6S viele un! zuweılen ungeheuere Zumutungen für einen alte-
F  m} Menschen geben kann, zumal wWenn sıch och des Gebrauchs seıiner Ze1St1-
gCHh Kräfte erftreut. ber diese Sıtuation eines schrittweisen Abschiednehmens
sehen un:! anzunehmen, macht CS leichter, das Altern leben, als S1€e bestrei-
ten und unermüdlich un klagend S11 anzugehen. Menschen sınd und ble1i-
ben endlich, aller unendlichen Erwartungen.

Das Thema Unendlichkeit ware och eingehender bedenken. Die Freizeılt
berührt durch ıhre grenzenlose Unersättlichkeit die Iranszendenz. Jenes Glück,
das nıcht erreicht werden kann, bleibt als Sinnfrage übrig. In der treien e1ıt
kommt auch das Relig1öse iın das Leben hıineın, durch die zerrinnende Zeıt, dıe
abnehmende Kraft, den nahenden Abschied, den Tod War scheıint gemäalßs der
Altenforschung VO Andreas Wıittrahm 29 nıcht sıcher se1n, da{fß alte Menschen
relig16s ansprechbarer als Junge sınd Diese Erwartung wiırd schon durch die
terschiedlichen Lebensgeschichten zerstort, die gleichsam 1ın eınen posıtıven oder
negatıven Endlauf geraten. Romano Guardini dagegen : „Altwerden ohne
den Glauben Gott 1ST schliımm.“ Weshalb dies? Weil die yöttliche Wırklichkeit
eıne C Dimension 1ın dem Augenblick eröffnet, 1n dem die eıt aufdringlich
Zzerrinnt. Guardını1 bestätigt: „Der Kern 1m Leben des alten Menschen annn TIUT

das Gebet se1n welche orm ımmer annehmen möge.“ ber Ww1e€e ann 1es
gelıngen? Wıe kann 1114  s diese eıt etzter Fragen vertieten un:! darın aufrichten

nıederdrücken, Hoffnung wecken die gliımmenden Dochte der otf-
Nnung löschen? Dıie Gottesfrage liegt dem Alter ZW ar nahe, aber s$1e mMUu: sanft
hegebracht werden, WE s$1e nıcht Protest oder TIrauer wecken 311

Die Erfüllungen auskosten. Das Alter bringt die Chance mıi1t sıch, AaUS der D1-
Stanz  31 auf das eigene Leben zurückzuschauen un das Gelungene dankbar wahr-
zunehmen. Die Erfüllungen mogen AaAn die eigenen Kınder un:! Enkel, DEr
glückte Werke oder Leıistungen se1n, mogen sıch 1n gültıgen un beglückenden
Begegnungen 1n Liebe un Wahrheit darstellen. In solchen Stunden sollte INa  =

nıchts kleinreden, sondern das Glück un den Erfolg stehenlassen un: sıch des-
SCH erfreuen; auskosten, schreibt Altons Auer. Das meınt: sıch selbst daran C1I-

freuen, auch MI1t anderen die Freude eiınes gelungenen Lebens teilen,
sıch ber die zugefallenen Geschenke wundern un sıch auch bewundern lassen.

Di1e TEl Imperatıve, die sıch weıthıin mıiıt der Lebenseinstellung decken,
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die Horst Opaschowski ** als „POSIt1V denken, aktıv handeln, yanzheıtlich le-
ben  CC beschreibt, bieten sıch als Vorgaben für den Dienst der Kıiırche 1n der freien
eıt äalterer Menschen S1e sınd realistisch und sollten ımmer miıteinander VCI-

eınt angestrebt werden. S1e liegen 1n der Perspektive eines gelingenden Lebenss,
das Zielvorstellung jeglicher Pastoral 1St und dem Ende die Verkündigung, die
Sakramente un der Dienst der Kırche gew1ıdmet sınd Bestätigend
renaus einst: „Die Ehre (sottes 1St der lebendige Mensch“ (Adv. haer, 138! 20,2)

Das bunte Angebot der Altenpastoral 1n freiıer Zeıt

eht Ila  - VO den VO Altons Auer geNANNTLEN Grundeıinstellungen angesichts
der Fülle des Alterns auUs, hat 11124  > bereıts einıge Vorgaben für die Qualifizierung
der vielen Angebote 1n der Altenpastoral, deren Arbeitsfeld ımmer die freıe eıt
Alterer Menschen un: die Freizeılt der Helter ausmacht. 7Zweierle1 Zeıten decken
sıch also 1n diesem Dıienst, der die äalteren Menschen 1n den unterschiedlichsten
Sıtuationen meınt: die Jungen Alten, dıe och allem teilnehmen un: immer
wieder mıtgehen können, die alten Alten, die bereıits 1ın ıhrer Aktıivität und e1l-
nahme (leicht) beeinträchtigt sınd, die Betagten, die oft vielem ZW ar schwe1i-
yend, aber wachen Auges partızıpıeren, un die Hochbetagten, die für jede Art
VO Sorge un Pflege sewn dankbar sınd, selbst wWwenn S1€e 1€es nıcht mehr 1n Wor-
ten kundtun können. Altons Auer  S3 vier Grundeinstellungen, 1ın denen
nochmals seıne el Grundsätze präzısıert.

Die Zeıtsouveräanıtät, 1n der INa  eD) se1ın Leben gelassen un:! engagıert planen
kann, sıch nıcht VO der zerrinnenden e1ıt Jagen läfst, 1n der INa  =) persönlich un:
entschieden S1e 1n iıhrer Intensıität un: 1n ıhrer Dauer bestimmt, Jjene Zeıt, die e1-
11C och geschenkt 1St 1Ne Angebote für äıltere Menschen muüuften deshalb die
freie Entscheidung ansprechen un aufruten. Viele alte Menschen wollen auf ke1-
LIC  e Fall betulich betreut werden.

Das gyanzheitliche Lebenskonzept 111 ZU Ausdruck bringen, da{ auch der
altere Mensch ımmer Geilst un Leib, Herz, (semut un Sinnenhaftigkeit, Wıille
un Empftindsamkeıit 1n eiınem 1St. Der Mensch findet 1n der UÜbung des
Musischen, des Künstlerischen, des Spielerischen ımmer wıeder sıch selbst
rück un 1St darın beglückt. Dıie Polyphonie der Angebote muf{ß daher ımmer den
SAaNZCH Menschen 1mM Blıck haben

Gemeinschaftliche Einbindung. Unbestreıitbar verführt die ST des Alterns
auch Z Rückzug, AT Isolatiıon, ZUu Verstummen, einer eigenbrötlerischen
oder Sal dickköpfigen Lebenswelise. Di1e Solıdargemeinschaft äAlterer Menschen,
die Freundschaft 7zwischen Alteren, das vemeınsame Ertragen der Erfahrungen
der Endlichkeit, 18 alles macht manche Zumutung leichter. Dabej soll nıcht
terschätzt werden, da{ß CS be1i alteren Menschen ımmer wıeder Phasen der erhöh-
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Heg Sensıibilıtät, der Trauer, der Lebensangst un: der Depression geben kann, die
respektiert se1ın wollen. Gerade deshalb bleibt das Je CGAUC Angebot VO Ireff-
punkten un Tretfzeıten als gültıg un: notwendig bestehen.

Die Kultur der außeren Selbstdarstellung welst aut die ordentliche Selbst-
pflege un:! die Ordnung 1n Kleidung un:! Lebensumwelt hın Gerade dıe Selbst-
achtung alterer Menschen ”an durch eıne unterlassene Sorgfalt zutietst verletzt
werden. 1ne weıtere rage den alltäglichen Umgang mı1t alteren Menschen
heißt Was annn geschehen, da{fß altere Menschen sıch 1n Szene SCLZEN un! auch
mal erzählen können?

Mıt diesen vier Grundeıinstellungen wurde bereıts jener Rahmen abgesteckt, 1n
dem sıch Altenpastoral 1n treıer elt abspielen könnte. An Schwerpunkten eıner
gemeindlıchen Altenarbeıt wurden für die Regıion Aachen “* die folgenden
Aktıvıtäiten 1n der Reihe ıhrer Häufigkeıt gCeENANNL: Offene Feste un Feıern,
Geburtstagsbesuchsdienste, Altenclub, Austflüge, Wallfahrten, Handarbeıitskreıis,
Seniorengottesdienste, Iurn- un: Gymnastikgruppen, Spielkreise, relıg1öse (36:

sprächskreise, Tanzgruppen, Fahrdienste, $inanzıelle Hılfen, Krankenhausbe-
suchsdıienste, Altenheimbesuchsdienste, Reısen, organısıerte Nachbarschaftshilfe,
Einkehrtage, Altentagesstätten, Gebets- un: Meditationsgruppen, Kegelgruppen.
7 u erganzen waren Telefonkontaktketten un Altenpartnerschaften.

Wıe diese Angebote beweısen, spiegelt die konkrete Praxıs beıides: die er-

schiedlichen Lebensweılsen alterer Menschen un: deren unterschiedliche Wohnsıi1-
tuatıonen, ob S1€e sıch och 1ın ıhren eigenen vier Wänden authalten oder bereıts
Autfnahme 1n eiınem Sen1iı0ren- der Pflegeheim tanden. Wıe die Altenheime ın
das Gemeindeleben eıner Pfarreı integriert werden könnten, 1St heute für viele
Pfarrgemeinderäte eiıne 7zusätzliche un:! CUC Aufgabe.

1ne Zwischenbemerkung: Im konkreten alltägliıchen Umgang mı1t alteren
Menschen treffen qualitativ sıch unterscheidende „Zeıten“ autfeinander. Der alte
Mensch ebt 1n freier e1it Der Helter oder die Pflegerin leben 1ın ıhrer Arbeits-
ZeIt. Die allwöchentliche ehrenamtliche Besucherin oder der (sast richten sıch
ach der Freizelt oder auch talls S1€e bereıts E1n Rentnerdaseın leben ach der
treien elıt ZREM  N Iiese Qualitäten VO Zeıt, dıe ann 1ın dem eınen Akt der (SE4 S
NUNS aufeinandertreffen, werden darın 1Ur scheinbar eingeebnet; enn die Uhren
laufen be1 eınem jeden 1n diesen Arrangements anders. In dem Moment NU, 1n
dem 11a diese „Zeitverschiebungen“ verg1ilßt un nıcht zumiındest 1m geheimen
berechnet, wırd 6S Irrıtatiıonen un Spannungen kommen: enn W as der eiıne
für selbstverständlich hält, wiırd CS für den anderen aut keinen Fall se1n. Diıiese

Vergeßlichkeiten erschweren also eher das Leben miteinander.
IDdiese bunte Palette VO Angeboten 1n freıier eıt 111 den schier unendlichen

Erwartungen alterer Menschen entsprechen, wobe!l auch 1er das Wort des kle1-
11 Prinzen 35 respektieren ware: „Der Fuchs Es MU: teste Bräuche gC-
ben Was heifßt Fester Brauch? der kleine Prinz. uch 1ın Vergessen-
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eıt Geratenes“, der Fuchs A ES 1StTt das, W as eınen Jag VO anderen er-

scheidet, eıne Stunde VO anderen Stunden.“ Konkret geSagT: Regelmäßigkeiten,
Gewohnheıten, Ordnungen sınd für alte Menschen notwendig; enn diese struk-
rlieren gerade eın trage dahinfließendes Leben S1e können eiınem ZrFAauUCH Alltag
eıne HEGEUE Dynamık AUS Erwartung un Erfüllung geben.

1ne solche neuartıge truktur könnten auch die Seni:orenbüros 36 bıeten, ın de-
NEeN äaltere Menschen Auskünfte erteilen un ıhnen erteılt werden, 1n denen SI
sıch mı1t Altersgenossinnen un: Altersgenossen treffen, 1n denen S1e kleine Dıen-
ste anbieten un! empfangen können. Es ware überlegen, ob nıcht manches
Pfarrheim eiınem Seniorenbüro MIt eıner großen Anschlagtatel zeıtwelse
umtunktioniert werden könnte 9l Nur wen1g ware azu vonnoten: eın behaglı-
cher, 1m Wınter W arIlller Raum, autf dem Tisch eıne Jageszeıtung und, WwWenn INa  D

sehr viel anbieten will, eıne Tasse Kafftee. Die nötıgen Iienste würden gewn SCIIL
rüstiıge Seniı0rinnen und Seniıoren übernehmen, zıumal S1Ee dabe!] erfahren könnten:
S1e werden (noch) gebraucht.

Wenn auf der Würzburger Synode 38 als Grundforderung für die kirchliche Ju-
gendarbeıit das „personale Angebot“ genNannt wurde, hat dies ebenso für die Al=-
tenpastoral gelten. Die Devıse „personales Angebot“ die weIılt VOTL dem
„Sachangebot“ steht unterstreicht LLUTL se1ıne Gültigkeıt: Zuwendung, Begeg-
NUuNg, Dialog, Wohlwollen, Aufmerksamkeıt sınd gefragt. S1e machen den Dienst
aus, der Ende aufrichtet un: rostet. Das Leben gelingt Ende ımmer TALTE

1m Miteinander.
Mıt diesem Prinzıp des personales Angebots wiırd der Nächste AaUS Reserve und

Routine herausgelockt, W1€ Jesus selbst 1m Gleichnıis VO barmherzigen Sama-
rıtan (Lk 10, 5—3 vorgeführt hat Dieser Nächste 1St ımmer jener, der 1n Not
1St. och nıcht ıch selbst wähle mMI1r meınen Nächsten, sondern Jener der in Not
Ist; dieser un jener altere Mensch 1ın Not, wählt und beruft mich seınem
Nächsten. Er verfügt ber mich Deshalb ann INa  - LLUT wünschen, da die Zahl
jener VO Tag Jag zunımmt, die sıch VO alteren Frauen un annern die-
SC unersetzlichen Dienst elnes „Nächsten“ ruten und beruten lassen.
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55 de Saınt-Exupery, Der kleine Prinz (Düsseldorf 51
56 ıe Stellungnahme der Bundesregierung ZU Altenber. sieht folgende Aufgaben der Seniorenbüros: „Vermıitt-
lung nachberutlicher Tätigkeitsfelder und Beratung ber die Möglichkeiten ehrenamtlichen soz1alen Engagements,
nregung Selbsthilteaktivitäten und Autbau VO: Selbsthiıltegruppen, Hıiılfe be1 der Eınbindung alterer Menschen
In Nachbarschaften und Beziehungsnetze” (10)
3/ Bleistein, Pastorale Aufgaben 1m Freizeıitbereich, In: Schöpferische Freizelit (Wıen 91
55 Gdyn 1,298
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